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G r u n d s ä t z l i c h e s  z u m  W e t t b e w e r b  d e r  S t a d t s c h a f t  

N i e d e r s a c h s e n .
A m  28. M ai w urde die A u sstellung  der W ettbew erbsen tw ürfe  für 

das neue s täd tisch e  und  g roßstäd tische W ohnhaus im nordw est­
deutschen Raum  eröffnet. In der A usschreibung  w ar das H aup t­
gew icht auf die G esta ltungsfragen  gelegt: dem n iedersächsischen  
Raum en tsp rech en de R eihenw ohnhäuser so llten  en tw orfen  oder aus 
bew ährten  G run driß typen  auf der G rundlage des Führerprogram m s 
en tw icke lt w erden; aus a lte r B autrad ition  so llte  die zeitgem äße 
bau liche H altung  im A eußeren  der W ohnungsb au ten  ih ren  A usdruck 
finden.

Der erste  Preis (Dipl.-Ing. P e g e l s - E s s e n )  w ird diesen 
F orderungen m it großem  V o rsprung  vor den an deren  ausgezeich­
ne ten  E ntw ürfen gerecht. Er bew eist, daß die F orderung nach der 
scheuen Z urückhaltung  des N o rd deu tschen  durchaus n icht gleich­
zusetzen ist m it tro ck en er P hantasielosigkeit, s turem  S taa tsb ü rger­
tum  oder herz loser Kälte. Er sch ließ t ab er auch den Ring zw ischen 
äußerste r T ypisierung und ind iv iduelle r G esta ltung und bew eist, 
daß beide polaren  G egensätze no tw end ig  erfü llt sein  m üssen, w enn 
lebendige Lösungen h e rv o rg eb rach t w erden  sollen.

W ill m an über die äu ßere  H altung  der üb rigen  Entw ürfe zu­
sam m enfassend etw as sagen, so w äre  die T atsache festzustellen, 
daß eine s ta rk e  G eschlossenheit besteh t, w elche sich der vornehm en 
Ruhe und dam it der S t i l s i c h e r h e i t  d e r  b ü r g e r l i c h e n  
B a u k u n s t  um die W ende des 18. und 19. Jah rh u n d erts  w ieder 
nähert. Sie zu fördern, w a ren  g rundsätzliche und  finanzielle V or­
aussetzungen  notw endig , w elche noch  vo r dem  Krieg n icht gegeben 
w aren. Die M öglichkeit, das T r e p p e n h a u s  so w eiträum ig  an ­
zuordnen, daß seine F enste r in S tockw erkshöhe liegen, zäh lt hierzu. 
Die A nregung , die gefo rderte  L a u b e  zu verg lasen , geht in d e r­
se lben  R ichtung.

M it so lchen B etrach tungen  g le ite t m an unw illkürlich  in das 
G ebiet der G r u n d r i ß l ö s u n g  h inüber und  dam it in den Be­
reich  der v e rstand esm äß ig en  U eberlegungen . A ber um es gleich 
vorw egzunehm en: auch h ie r kan n  eine abgelöste  Idee befreiend 
w irken ; h a t m an doch bei jenem  überrasch en den  Raum des ersten  
Preises, der aus einem  in te rn en  Schlafzim m erflur sich zu einer 
A rbe itsd ie le  en tw icke lt und frech B alkon genann t w ird, das Ge- 
lühl: endlich  ein  Einfall!

W enn  m an sich danach  der Fülle der restlichen  353 A rbeiten  
zuw endet, besch le ich t e in en  das Gefühl vö llig er H ilflosigkeit. Und 
dam it kom m t m an zu etw as G rundsätzlichem . T atsäch lich  läß t sich 
ein  so lcher W ettbew erb  n u r sichten , w enn  ganz bestim m te Bedin­
gun gen  g e ste llt w erden. D er e rs te  Preis m ag die R ichtigkeit dieser 
E instellung  bew eisen, denn er ha t e inen  äu ß erst lebendigen  K ünst­
le r  ins v e rd ie n te  R am penlicht gerückt. A ber an streng  gestellten  
B indungen, w elche zu w enigen  zw angsläufigen Lösungen führen, 
geh t er vorbei. U nd insofern  m ag die hohe Zahl der E ingänge 
ein en  M ißerfolg des W ettbew erbs darstellen , als sie eben zah len ­
m äßig bew eist, daß die A ufgabe doch n ich t p räzise genug ge­
ste llt w ar.

Es s te llt sich näm lich  heraus, daß den m eisten  W ettb ew erb s­
te iln ehm ern  ü b e r die v e rla n g te  G esta ltungsaufgabe h inaus der 
G rundriß , das W ohnprob lem  selbst, vord ring lich  am H erzen lag.

Und insofern zeigt die starke Beteiligung (trotz des Krieges!) die 
Tatsache auf, daß dieses Wohnproblem noch nicht völlig  erkannt 
ist. W enn man seinen Hintergründen nachspürt, drängen sich zwei 
Grundfragen auf: die F r a g e  d e r  W i r t s c h a f t l i c h k e i t  und 
des W o h n w e r t e s  e i n e r  W o h n u n g .

Die W irtschaftlichkeit ist dabei nicht im bisherigen Sinn einer 
raffinierten Verzinsungsberechnung des Baukapitals zu verstehen. 
Diese soll bewußt ausgeschaltet werden. Stellen wir uns aber 
jene Zeit vor, für w elche diese W ohnungen gebaut werden sollen, 
so werden wir uns zweierlei eingestehen müssen: in jener Zeit 
werden wir an Bauaufgaben ersticken und uns vor Arbeit nicht 
retten können. Wir kommen also zwangsläufig vom Arbeitsmarkt 
her zur Frage der W irtschaftlichkeit, zu einer Grenze der W oh­
nungsgröße; ob ein Wohnhaus 10 Proz. mehr Zeit, Material, Trans­
port und Arbeitereinsatz benötigt, wird eine entscheidende Frage 
werden!

Aber noch wichtiger ist die Frage, w ie rationell eine Wohnung 
bewirtschaftet werden kann, denn die Arbeitskraft unserer Frauen 
wird — besonders bei vermehrter Kinderzahl — bis an die äußerste 
Grenze der Leistungsfähigkeit in Anspruch genommen werden. 
Diese Frage berührt sogar die Fassaden, den es wird der Frau von  
1945 nicht gleichgültig sein, ob sie — kraß ausgedrückt — Sprossen­
fenster von 1780 putzen muß oder Scheiben von 1930. Wir müssen 
uns angesichts der nicht abzuleugnenden Tatsachen wirklich frei 
machen von jedem noch so gut gemeinten Schwärmertum. Das 
Wort eines Generals, „unsere Generation kennt keinen Urlaub",
wird die kommenden 30 Jahre beherrschen. Präzisieren wir die
grundsätzlichen sich hieraus ergebenden Forderungen der W irt­
schaftlichkeit, so ergibt sich daraus:
I. T y p i s i e r u n g s m ö g l i c h k e i t .

1. Einheitliche Raumabmessungen für verschiedene Räume,
2. gleiche Deckenspannweiten,
3. genormte Dachstühle,
4. genormte Treppen,
5. genormte Fenster,
6. Verlegbarkeit des Treppenhauses an die jew eilige  

Straßenseite, an der das Haus steht,
7. Zusammenlegung der Installation,
8. Zusammenlegung der Schornsteine.

II. H a u s w i r t s c h a f t l i c h e  F o r d e r u n g e n .
9. Einheitliche Heizung,

10. Einheitliche Warmwasserversorgung,
11. Staubfreie W ohnung (keine Durchgangsräume),
12. Leichte Reinigungsmöglichkeit von Fenstern, Türen, 

Böden, Möbeln (glatte Flächen),
13. erleichtertes W aschen (Trockenräume neben W aschküche),
14. zuverlässige Speisekammer (Kühlschrank),
15. kurze Arbeitswege (Laube am Wohnraum),
16. Verwahrung der Fahrräder und Kinderwagen im Erd­

geschoß.
Hinsichtlich des W o h n w e r t e s  werden die M einungen aus­

einandergehen, denn er wird je nach dem persönlichen Geschmack  
und Gebrauch einer Wohnung verschieden beurteilt werden. Da



es sich um T ypenw ohnungen handelt, b leibt nur übrig, von einer 
typischen W ohnungsnutzung auszugehen. Dabei w ird m an sich 
darüber k lar sein, daß diese typische W ohnungsnutzung zunächst 
eine ideelle ist, näm lich diejenige, wie sie ein durch falschen Ehr­
geiz, falsches Beispiel und falsche Erziehung nicht ve rb ild eter 
M ensch w ahrscheinlich vornehm en würde, w enn ihm der M öbel­
handel die hierzu erforderlichen M öbel zu erschw inglichen Preisen 
liefern könnte! Es ergeben sich dann die folgenden
111. F o r d e r u n g e n  n a c h  d e m  W o h n w e r t .

17. B elichteter Flur,
18. m öglichst alle Zimmer d irek t zugänglich,
19. W asch- und U m kleidegelegenheit nahe an  der W ohnungs­

tür, aber auch nahe an den Schlafzimmern,
20. A bort vom  Bad getrennt.
21. Badewanne, nicht nur Dusche,
22. geräum ige Kochnische (Speiseschrank vor dem Fenster 

kann Tisch ersetzen),
23. genügend A bstellräum e in zw eckdienlicher Lage,
24. A rbeitsn ische für M ann und Kinder,
25. vom D urchgangsverkehr n icht beein träch tig ter Haupt- 

wohnraum ,
26. Laube von W ohnraum  übersehbar,
27. Laube nicht vor A bort und Spüle, nicht an N achbar­

laube anstoßend,
28. gute Lüftungsm öglichkeit, aber Zugfreiheit.

M it Recht hat der A uslober die Zusam m enfassung der Ent­
würfe zu einer s tädtebaulichen Einheit gefordert. Die Ergebnisse 
auf diesem  Gebiet sind wohl der schw ächste Teil des W ettbew erbs­
erfolges. A ußer dem von früher her bekannten, in letz ter Zeit 
leider des öfteren m ißachteten Forderungen nach guter Besonnung 
einer jeden W ohnung, tre ten  heu te eine Reihe von W ünschen und 
N otw endigkeiten hervor.

Hier sei der K inder gedacht. Sie m üssen A u s l a u f -  u n d  
S p i e l m ö g l i c h k e i t  haben und zw ar m öglichst so nahe an 
der W ohnung, daß sie dem m ütterlichen Rufe folgen können. Der 
A uslauf muß aber auch so groß sein daß die Bälle nicht immer in 
den N achbargärten  gesucht w erden m üssen oder die Gefahr des 
U eberfahrenw erdens m it sich bringen. Schon aus diesem  Bedürfnis 
Heraus liegt die A nordnung von H ausgruppen nahe, w elche auch 
geeignet sind, aus der Trennung den anonym en G roßstadtm enschen
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w ieder zu nachbarlichen G em einschaften hinzuführen. W o M iet­
w ohnungen sind, sollen P ach tgärten  n icht zu w eit sein. Infolge­
dessen steht für die K inderspielp lätze bei den H äusern  genügend
Fläche zur Verfügung.

So erholsam  die gegenw ärtige au to lose Z eit ist, w erd en  w ir 
der rapiden K raftw agenzunahm e nach dem Krieg n ich t en tgehen  
können. Das G aragenproblem  ist deshalb vordring lich , w obei der 
W eg von der W ohnung n icht zu groß, die G arage ab er trotzdem  
von W ohnungen so lange en tfern t liegen muß, bis das leise A nlaufen 
der M otoren und die kna llfre ie  W agen tü r ebenso lche S elbstver­
ständlichkeiten  der W ohnku ltur gew orden sind, w ie das ab o rt­
freie Bad.

Eine bauliche V erbindung w irk lich  s icherer Luftschutzräum e 
m it W ohnungsbauten  ist techn isch  n ich t durchführbar. W enn  aber 
schon eine T rennung be ider notw endig  ist, dann ist d ringend  die 
M öglichkeit erw ünscht, die die Fam ilien trockenen  Fußes, also über 
die auch aus anderen  L uftschutzgründen w ü nschen sw erten  K eller­
gänge. von ih rer W ohnung bis zum Luftschutzraum  gelangen 
können. Es ergeben  sich daher w eitere
IV. S t ä d t e b a u l i c h e  F o r d e r u n g e n .

29. Sonne in jedes W ohn- und Schlafzim mer,
30. gut durch lüfte te  S traßenräum e,
31. G ruppenbauw eise m it ve rk eh rsfre ien  Spielplätzen,
32. G aragen ohne R uhestörung nahe der W ohnung,
33. U nterird ische V erb indungen  zu den Luftschutzräum en.

So überaus gew issenhaft der V orprü fer bei diesem  W ettbew erb
seines Am tes gew alte t hat, w ürde zw eifellos eine w e ite re  Punkt­
wertung nach den vo rgenann ten  G esich tspunkten  zu e iner erheb­
lichen zw angsläufigen Sichtung führen, w elche das A m t der Preis­
rich te r e rle ich tert hä tte  und dem B eschauer der A u sstellung  eine 
w esentliche Hilfe sein w ürde. Es geht über m enschliches U rteils­
und E rinnerungsverm ögen hinaus, in w enigen  S tunden  re in  durch 
A nschauung e iner so großen A nzahl so rg fältiger A rbe iten  ohne 
die Hilfe e iner irgendw ie gearte ten  R ichtschnur ge rech t zu werden. 
Um so höher ist die Leistung des P reisgerich ts anzuerkennen , das 
sich drei Tage lang m it d ieser m ühseligen A rb e it befaßt hat. Im 
Interesse der sachlichen A usw ertung  des W ettbew erbs w äre  wohl 
zu überlegen, ob m an nicht, unb eschad et der gefä llten  Entscheidung, 
eine nach träg liche S ichtung u n te r den v o rg en an n ten  Gesichts­
punkten  noch durch führen will.
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W o h n u n g s b a u k o s t e n  u n d  M i e t e .
T 'V e  Bestimm ungen über die Raum größe und die A usstattung  der 

W ohnungen m achen zw angsläufig die Festsetzung n e u e r  
P r e i s - H ö c h s t g r e n z e n  für die H erstellungskosten  der W oh­
nungen nötig. Diese H öchstgrenzen errechnen sich aus e in er Kom­
bination sog. G rundzahlen und besonders zu errechnender örtlicher 
Schlüsselzahlen. Für V olksw ohnungen be träg t die Grundzahl 7000 
Reichsmark, im Sudetenland, der O stm ark und dem neuen Osten 
sind es 7500 RM., für K leinsiedlungen en tsprechend mehr. N eu und 
in teressant an dem U ebergangserlaß Dr. Leys ist nun, daß er nicht 
von bestim m ten H öchstsätzen der R eichsdarlehen ausgeht, sondern 
daß die Höhe dieser R eichsdarlehen genau errech net w ird aus dem 
Aufkommen an M iete einerseits, den G esam tkosten des Bauvor­
habens und der sich daraus ergebenden Belastung andererseits.

Für die sozialen W ohnungen, die schon w ährend des Krieges 
auf dieser G rundlage erstellt w erden sollen, liegen die Dinge aber 
darum  schwierig, weil die nach dem Kriege angestreb te  starke 
Senkung der Baukosten unm öglich schon w ährend des Krieges her- 
beigefiihrt w erden kann. Die Kosten einer Vier-Raum -W ohnung 
sind im A ugenblick zum Beispiel noch sehr erheblich und dürften 
14 000 bis 15 000 RM. erreichen. Die m onatliche M ietbelastung aber 
w ürde für die norm ale Vier-Raum -W ohnung zw ischen 37 und 60 
Reichsm ark m onatlich liegen.

W enn man davon ausgeht, daß von den erw ähnten 15 000 RM. 
1000 RM. für die Luftschutzkeller abgehen, die als verlo rener Zu­

schuß gezahlt w erden, w enn m an w eiter davon ausgeht, daß ein 
E igenkapital von 10 Proz. zur V erfügung steht, und  daß die Tilgung 
der K apitalien  1 Proz. n icht übersch re ite t, w obei noch IV2 Proz. 
B ew irtschaftsungskosten  zu berücksich tigen  sind, dann erg ib t sich 
eine B elastung für das E igenkapital (4V2 Proz. Zinsen) von 63 RM., 
eine B elastung für die A bschreibung  (1 Proz. der H erste llu ngs­
kosten) von 140 RM., und eine Summe für die B ew irtschaftungs­
kosten  von rund 225 RM. Das erg ib t e inen  G esam tbetrag  von 
428 RM. jährlich.

U nter Zugrundelegung der N i e d r i g s t m i e t e n ,  die bei 
37 RM. m onatlich  anfangen, b le ib t also nur ein äu ß erst gering er 
Spielraum  für die A ufnahm e und die V erzinsung frem den K apitals. 
G eht m an von einer M iete von  60 RM. m onatlich  aus, so k ön n te  
das F rem ddarlehen etw a 6500 bis 7000 RM. be tragen . Selbst dann 
m üßte das unverzinsliche R eichsdarlehen unabhängig  von  den Luft- 
schutzkellerkosten  noch 5500 RM. betragen . Dies ist aber, w ie ge­
sagt, der günstigste Fall, und in den an d eren  Fällen  m üßte der Zu­
schuß an R eichsdarlehen noch sehr v iel größer sein.

D iese B etrach tung zeigt aufs deutlichste, w ie au ßero rden tlich  
w ichtig es für die Z ukunft des W ohnungsbaues ist, d ie gegen­
w ärtig en  B aukosten nach dem  K riege herabzudrücken . A ndernfalls 
w ürde der R eichshaushalt bei einem  jäh rlichen  P rogram m  von  
600 000 W ohnungen  m it über 6 M illiarden RM. jäh rlich  a lle in  aus 
der A ufbringung der R eichsdarlehen be laste t w erd en  m üssen.



S t a d t v i e r t e l g e s t a l t u n g  d e r  Z u k u n f t .
Projektteil fü r  die M itteldeutschen Stahlwerke in Pulsen.
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J eder kennt die eine oder andere schön geordnete Kleinstadt, die 
auch in bezug auf Anpassung an die N euzeit noch manche 

Lehre geben kann. Man vergleicht das mit dem, was heute manche 
Vorträge auf diesem Gebiet vermitteln, mit dem, was besteht. Im 
allgem einen zeigen v ie le  Kleinstädte statt des geometrischen Form­
willens das Lebensvollere des Wachstums. Sie sind unter dem

werke in Pulsen, gezeigt von der Hauptabteilung „Städtebau und 
Wohnungsplanung des Reichsheimstättenamtes der DAF., ist ein 
solches Beispiel, das uns in einem Hefte der Siedlungsgestaltung  
aus Volk, Raum und Landschaft vermittelt wird*). Eine ausgezeich­
nete Schau und Propaganda, Lehrgedanken des Geschoßbaues, der 
in das natürliche Raumbild eingeschlossen ist. Vorbildliche Straßen

Zwange des beschränkten Nahrungs­
raumes zu dem geworden, was sie 
heute sind. Auch ihr altes Ge­
sicht blieb erhalten, wenn nicht 
zerstörende Brände kamen. Ab und 
zu kam es vor, daß einwandernde 
Juden nebeneinandergelegene Häuser 
aufkauften um dann ein mit schreien­
den Schaufenstern versehenes Ge­
schäftshaus zu errichten.

Die Kleinstadt lebt in Anpassung 
an die Landschaft. Der Stadterweite­
rung waren absichtlich enge Grenzen 
gesetzt, denn niemand w ollte natür­
lich seine A ecker verkaufen, und dann 
hatten Banken nicht die Absicht, 
Geldmittel zu leihen, wenn der Steuer­
ertrag nicht erhöht werden konnte. 
Mit der Uebernahme der Macht ist 
die neue Zeit gekommen. Sie schafft 
Aufbaupläne und Raumordnungen. 
Da sind die gesetzm äßigen G esichts­
punkte, w ie sie den Absichten der 
Reichsparteileitung entsprechen. Es 
kommt zur A nlage von neuen Städte­
vierteln, von neuen Bauten der V olks­
gemeinsamkeit. —  Das Siedlungs­
bild der M itteldeutschen Stahl-

und Platzräume. Bauliche Durch­
bildungen in ihrer reinsten Funk­
tion. Hier ist es der Marktplatz, das 
Gemeinschaftshaus mit dem HJ.-Heim, 
die großen Schulanlagen und die 
Wohnbauten, dem Verkehr angepaßte 
Straßen, also eine Siedlungsgestal- 
tunq im besten Sinne dieser neuen 
DAF.-Publikation. Die zeilenmäßige 
Straßengestaltung ist ja natürlich das 
Symbol für die Schnellarbeit des künf­
tigen W ohnungsbauwesens. Das ganze 
Bild ist nur ein Teil der Gesamt­
anlagen der Stahlwerke mit ihren 
Verwaltungshäusern und den Stätten 
für die Lebensmittelversorgung. Das 
Naturgrün war in kleinen Städten oft 
beseitigt. Die Herren Automobilisten  
hatten sich über den Blätterfall be­
klagt. Kastanien waren auf einen  
schönen Damenhut gefallen. Zuweilen  
hatte man auch Fledermäuse dort an­
getroffen. Hier aber wird das Grün 
wieder kulturell behandelt.

*) Abbildungen aus „Siedlungsgestal­
tung, Volk, Raum und Landschaft". 
Verlag der Deutschen Arbeitsfront.
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S i e d l u n g s g e s t a l t u n g  a u s  V o l k ,  R a u m  u n d  
L a n d s c h a f t .

Von dieser Sammlung ist nunmehr das fünfte Heft erschienen. 
Mancher wird am Anfang erwartend gefragt haben, wie dieses 
Arbeitssystem der literarischen Untersuchung sich durchsetzen 
wird. Es ist etwas ganz Neues. Die Bilderkrankheit im Uebermaß, 
an der viele Zeitschriften leiden, ist hier überwunden. Durch eine 
ausgezeichnete Ordnung, durch das In-Beziehung-Setzen des großen 
Landschaftsbildes, etwa die Luftperspektive einer moränen Land­
schaft zu dem gegenüberstehenden Ackerbilde, mit dem in der 
Ferne liegenden Dorfumriß und dann wieder zu dem Bilde des 
Einzelhofes und der Siedlungskarte. Dann kommen wieder Dorf­
straßenbilder, Kulturkarten, zeichnerische Strukturpläne irgendeines 
Ortes, irgendein Baugestaltungsvorschlag, von dem sich dann her­
ausstellt, daß er gründlich überlegt ist, Gestaltungsrichtlinien für 
den Aufbau eines Gutshauses, Einzelheiten aus dem Landschafts­
raum, Bürgerhäuser einer Kleinstadt. Der Herausgeber dieses groß­
angelegten Sammelwerkes für totale Planung und Gestaltung als 
politische Förderung ist der Leiter der Hauptabteilung Städtebau 
und Wohnungsplanung des Reichsheimstättenamtes der DAF., 
K u r t  N e u b e r t .  Nur wer die Schwierigkeiten der Beschaffung 
solchen Materials kennt, aus Altem und Allerneustem ein solch 
mit letzten Einsichten gestaltetes Sammelwerk zu schaffen, weiß, 
welche Riesenleistung in diesen Planungsheften durchgeführt ist, 
gleichgültig, ob es das Planen und Gestalten, das Sichtbarmachen

der politischen und organisatorischen Aufgaben ist, die graphische 
Beweisführung für baukulturelle Grundsätze, die elegante Ver­
bildlichung, wird diese könnerische Leistung nicht nur ihren 
inneren Gehalt, sondern auch den Wert ihres Aufbaus und ihrer 
Durchführung genügend einschätzen. Jedes einzelne Heft enthält 
für den Preis von 2,80 RM. die vielfache Leistung. Um ein Beispiel 
zu zeigen, wird hier von der neuen W ohnanlage Pulsen in Sachsen 
ein Bild eines M odellausschnittes gezeigt, nämlich das HJ.-Heim 
der Arbeiterwohnstätten, das gleichzeitig Gemeinschaftshaus ist. 
Diese Landschaft mit dem alten W ohngebiet der Industrieteile, 
W iesen und mehreren Teichen und einem Bache, also fluß- und 
seenreich im Waldgebiet. Flachland wird erschlossen, Verkehr ge­
staltet die Hauptlinien, Gelände ruft nach einer Ordnungsform, die 
das Naturbild nicht umbrechen soll. Früher wurde bei solchen  
Siedlungen an nichts weiter gedacht, als an Schaffung von Bleiben 
für die Arbeiter. Die neue große nationalsozialistische Zeit ver­
langt Erziehungsgrundsätze auch im Bauen. So entstehen dann die 
Typen für Geschoßbauten, für Ein- und Mehrspänner-Wohnungen. 
Alle diese Hefte bedeuten in ihrer nationalsozialistischen Lehrkraft, 
ihrer V ielseitigkeit und dem Zusammentragen der w ichtigsten Lehr­
beispiele eine schöne Leistung, für die der Herausgeber vollen  
Dank verdient.

Planungshefte des Reichsheimstättenamtes der DAF. Preis 
2,80 RM.

D i e  n e u e n  R e i c h s  « » W o h n u n g s t y p e n .

ii.
r \ i e  beiden letzten Reichsbautypen Nr. 5 und 6 des Reichskom­

missars für den sozialen Wohnungsbau sind das Schlußergebnis 
der dauernden Grundrißkritik für Typ und Ausführungsbeispiel. 
Auch sie drücken ständige Wohnungsbedürfnisse aus.

Blickt man noch einmal zurück auf das, was bei der Ausführung 
bei Kriegsbeendigung notwendig sein wird, so gilt folgendes:

Nach dem Erlaß des Führers zur Vorbereitung des deutschen 
Wohnungsbaues nach dem Kriege vom 15. November 1940 sind 
Grundrisse zu entwickeln und vorläufig auf die Dauer von fünf 
Jahren für verbindlich festzulegen. Bevor dieses geschieht, will 
der Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau Klarheit dar­
über haben, w e l c h e  T y p e n  sich bewähren. Er hat dieserhalb 
fünf Erprobungstypen für Vier-Raum-Wohnungen und eine Type für 
Vier- und Drei-Raum-Wohnungen herausgegeben, die zunächst zur 
Anwendung kommen. Diese Grundrißtypen können vom Verlag der 
Deutschen Arbeitsfront in Berlin C 2, Märkischer Platz 1, bezogen 
werden.

Wie aus dem Erlaß des Reichskommissars vom 2. Mai 1941 her­
vorgeht, kommt es ihm darauf an, daß trotz der augenblicklichen 
Bauschwierigkeiten so umfassend wie möglich nach diesen Er­
probungstypen gebaut wird. Soweit also in Zukunft für die von 
der Bausperre ausgenommenen Bauvorhaben die Planung noch nicht 
begonnen ist, sind gemäß Anweisung des Reichskommissars nur die 
erwähnten Grundrißtypen zugrunde zu legen. Dies gilt auch für 
Bauten, deren Planung schon im Gange ist, soweit nicht dadurch 
deren Baubeginn in nicht vertretbarem Maße verzögert würde. Die 
Entscheidung hierüber trifft im Einzelfall der G a u w o h n u n g s ­
k o m m i s s a r .

Für die nach den Grundrißtypen durchzuführenden Bauten 
sollen vollunterkellerte, aus einem Erdgeschoß und einem oder 
zwei Obergeschossen bestehende Häuser mit 38 cm starken Um­
fassungsmauern und einer Geschoßhöhe von 2,88 Meter gewählt 
werden. Die Bauvorhaben sollen möglichst im Frühjahr 1942 voll­
endet sein.

Ausnahmsweise und mit besonderer Genehmigung des Reichs­
kommissars können außer den erwähnten Grundrißtypen gleich­
zeitig auch andere gleich große Typen erprobt werden, soweit ört­
liche Baustoffvorkommen oder besondere Bauweisen solche not­
wendig machen.

Der Reichskommissar wird auch versuchen, beim General­
bevollmächtigten für die Regelung der Bauwirtschaft zu erreichen, 
daß in den Gauen, in denen in nächster Zeit mangels ausreichender 
Dringlichkeit keine Wohnungsbauten begonnen werden können, 
für ein kleines Bauvorhaben eine Ausnahme vom Neubauverbot 
erteilt wird.

Die neuen Reichstypen fassen also tief hinein in die künftige 
Struktur des Geschoß-Wohnungsaufbaues, in die Durchführung 
durch die Bauträger und das Baugewerbe, eine neue Schulung zur 
Steigerung der Wohnungsbauleistung und natürlich auf das Kapital.

Der Produktionswert der reinen baugewerblichen Produktion 
betrug zuletzt 12 Milliarden Reichsmark gegenüber 8 Milliarden 
für die öffentlichen und industriellen Bauten. Der Wohnungsbau 
ist im Kriege zum Stillstand gebracht worden. Der erhöhte Einsatz 
für öffentliche Zwecke hatte die Baukosten erhöht. Diese Gefahr 
oder vielmehr das W eiterwuchern dieser Tendenz soll durch die 
Reichstypen ebenfalls verhindert werden. Die W ohnungsbaukalku­
lation kann nicht nach dem Grundsatz äußerster Billigkeit fest­
gelegt werden, aber die Typen sind vollkommen geeignet, die 
großen Schwankungen der Herstellungskosten zu beseitigen. Sie 
nehmen den Baustofflieferanten den Vorwand für die Verteuerung 
durch Herstellungsschwierigkeiten oder Mangel. Die Reichsbau­
typen haben ferner eine v ielseitige und breite Anwendungsfähig­
keit. Diese Häuser sind schneller zu bauen als die früheren 
Formen. Ein bedeutsamer Vorteil aber ist, die einzelnen Typen 
sind nicht aus jew eiligen Zwangslagen geboren, sondern es ist eine 
Zusammenfassung der Planungskräfte, die Typen schaffen, w elche  
der Bevölkerung Behagen sichern.
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W o h n k ü c h e ........................24,2 qm
S c h la fz im m e r ...............  16 ,1
K in d e r z im m e r .............  2 1,2
F l u r .....................................  7 5
B a d ,  W C ...................   6 ,1
A b s te llr ä u m e .................. 1,4
L a u b e ..................................  2,0 .,

78,5 q m
A b z u g  fü r  P u tz  un d

K a m i n e   1,9  ,,
W o h n flä c h e .....................  76,6 q m

B e b a u te  F lä c h e  100,8 q m

AUS FUHRUNGSB 61 SPlE L

A b b . 5

Der obere Typ 5, auch ein Laubentyp, hat eine bebaute Fläche 
von 100,8 qm. Jeder Raum hat hier einen besonderen Eingang. Die 
Wohnküche ist übrigens veränderungsfähig. Der Vorschlag hat 
noch etwas besonders Bestechendes. Da ist einmal die große Tiefen­
wirkung des Schlafzimmers, die für das Gefühlsleben von Menschen  
mit reicherem Gemüt kennzeichnend ist. Dann ist das Kinder­
zimmer mit der Laube in Verbindung gebracht und natürlich auch 
mit dem Wohnzimmer. Küche und Gesundhejtsräume liegen hier 
nicht direkt zusammen. Das hat natürlich einen Einfluß auf die 
Trennung der Installation. Dieser Entwurf stammt von den Reichs­
werken Hermann Göring (Dr.-Ing. Klemm). Es folgt dann die neue 
Type, zwei Vierraumwohnungen an einer Treppe mit Westeingang. 
Der Unterschied zu der vorigen besteht in der anderen Lage des 
Treppenhauses zur Himmelsrichtung und dann in der großen Laube 
von 4,1 Durchmesser. Sehr geeignet für v iele  klimatisch begünstigte 
Gegenden mit einer bebauten Fläche von 103,8 qm. Der Flur kann

sehr gut große Schränke aufnehmen. Sehr gut ist auch hier die 
Be- und Entlüftung, ja die ganze Durchlüftung der Wohnung, not­
wendig für alle einzelnen, die stark transpirieren, die grobes Essen 
lieben, das die Verdauung stärker macht.

Der Typ 6, ebenfalls W esteingang mit Laube, zeigt Feinberech­
nung der Abmessungen, nämlich für ein häufig wiederkehrendes 
Wohnraumbedürfnis (6—7 Köpfe). Vorn ist der W esteingang, die 
Lauben auf der Ostseite, und zwar eine geräumige Laube als echter 
Sommerraum, der zur Arbeit und zur Muße geschaffen ist und 
Kühle atmet. Der Abstellraum ist größer als vorher: eine Wand 
wird durch ein hohes Regal ausgefüllt und ist dann für die Bewirt­
schaftung von größtem Vorteil. Die Wohnung hat Platz für vier 
große Kinder und ein Kleinkind, also für sieben Personen. Die 
Flure der beiden Wohnungen sind in beste Beziehung zum Eingang 
gebracht; vor allen Dingen ist auch hier die Be- und Entlüftung als 
Grundlage der Gesundheit sehr gut durchgeführt.

B e m e r k u n g e n  :
B e b a u te  F lä c h e  103,8 q m .
E in g a n g  W e stse ite  u n d  L a u b e .
(V g l. n a c h  V e r fü g u n g  ü b e r E r p ro b u n g sty p e n .)  D ie  
W a n d  z w isch en  W C  u n d  K in d e rz im m e r  m u ß  h in ­
re ic h e n d en  S c h a llsc h u tz  b ie ten . S ä m tlic h e  M aße 
s in d  R o h b a u m a ß e . W a n d d ic k e n  u n d  K a m in e  n ach  
B a u p o liz e iv o rs c h r ift  un d  n a c h  G esch o ß zah l.

W o h n k ü ch e  18 ,3  +  6 ,2 ....................................... 24,0 qm
S c h la fz im m e r ...........................................................  16 ,2  „
K in d e r z im m e r .......................................................... 2 1 ,3  ,,
F lu r  5,8 +  3 , 3 .......................................................... 9 ,1  „
B a d ,  W C  3 ,3  +  1 ,2 ...............................................  4,5 „
A b ste llra u m  1 ,7  +  0 ,3 ......................................... 2,0  „
L a u b e ............................................   4 ,1  ,,

8 1,2  qm
A b zü g lic h  fü r  P u tz  un d  K a m in e ...............  2 ,1  , ,
Wohnfläche.............................................. 79,1 qm
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F a l s c h e  R e c h n u n g e n ,  S c h m i e r g e l d e r  u n d  B e s t e c h u n g e n .

m .
Verrat von Angeboten.

Mit einem besonders schw eren Fall der ak tiven  und passiven 
Bestechung ha tte  sich das Landgericht V erden a. d. A ller zu be­
fassen (2 K. Ls. 24/40).

Bei einem W ehrm achtsbauam t w ar als B auleiter ein  überaus 
geldgieriger A ngestellter beschäftigt. Er brachte es fertig, sich 
von einem B auunternehm er als D arlehen 5000 RM. zu erb itten  und 
ihm dafür, wie es die B eteiligten nannten, einige G efälligkeiten zu 
erweisen. Der A ngestellte des Bauam tes w ar dienstlich dam it be­
auftragt, die A usschreibung der B auarbeiten und die Prüfung der 
eingehenden A ngebote sowie die V ergebung der A rbeiten  für einen 
Lazarettneubau vorzunehm en. Von dem A ufträge hörte  auch der 
U nternehm er G., der sich aus diesem Grunde m ehrm als mit dem 
A ngestellten in V erbindung setzte. Dieser gab ihm in vorsichtiger 
W eise zu verstehen, daß er ihm den A uftrag zuschieben könne. 
Der U nternehm er fiel auch darauf hinein und gew ährte das oben­
erw ähnte Darlehen von 5000 RM. Der A ngestellte öffnete dann die 
eingegangenen Angebote, stellte  fest, daß sein G önner n icht der 
billigste w ar und forderte ihn daraufhin auf, ein geringeres A n­
gebot abzugeben. Der U nternehm er G. ta t dies, reich te  ein n ie­
drigeres Angebot ein und erhielt daraufhin den A uftrag. Damit 
aber nicht genug. Bei den A brechnungen brach te  er m e h r  A r ­
b e i t e n  in Ansatz als tatsächlich  geleiste t w aren, und der A n­
gestellte des Bauam tes beanstandete  diese falschen Rechnungen 
nicht. Auf diese W eise w urde die W ehrm acht um 21 000 RM. ge­
schädigt, und auf der anderen Seite erh ie lt der A ngestellte  die 
5000 RM. und ein w eiteres G eschenk von 500 RM.

Gefälschte Abrechnungen.
Derselbe A ngestellte suchte und fand ein w eiteres Opfer in 

dem U nternehm er Nü. Auch dieser zeigte besonderes Interesse 
für den A uftrag zur A usführung von T iefbauarbeiten  bei einem 
W ehrm achtsbauvorhaben. Als das Bauam t durch seinen A n­
gestellten 2000 Z iegelsteinbrocken als Packlage für S traßenarbeiten  
von dem U nternehm er Nü. kaufte, zahlte dieser als Präm ie für den 
Abschluß des Geschäftes 500 RM. Bei V orlage der Zw ischen­
rechnungen gab der U nternehm er Nü. stets höhere Leistungen an, 
als sie tatsächlich erbracht waren, ohne daß sie der A ngestellte, 
wie es seine Pflicht gewesen wäre, beanstandete. Die Geldsucht 
des A ngestellten ging sogar so weit, daß er dem U nternehm er Nü. 
den Kontrollstem pel für die einzelnen W arenladungen aushändigte, 
so daß die an sich völlig unm ögliche Lage ein trat, daß der U nter­
nehm er seine eigenen Leistungen im A ufträge des Bauam tes be­
scheinigte. Für dieses Entgegenkom m en zahlte der U nternehm er 
2000 RM., w ährend er selbst nach seinen eigenen A ngaben etw a 
40 000 RM. zu Unrecht vom Bauam t erhielt.

In teressant ist in diesem Fall noch, daß der A ngestellte des 
Bauamtes keineswegs aus Not, sondern ausschließlich aus Leicht­
sinn und Geldgier handelte. Mit Recht w urde daher gegen ihn 
auf vier Jahre sechs M onate Zuchthaus und fünf Jah re  Ehrverlust 
erkannt, und auch die m itangeklagten U nternehm er G. und Nü. 
m ußten mit em pfindlichen Freiheitsstrafen  belegt w erden. G. w urde 
wegen ak tiver Bestechung und Betrugs zu einem  Jah r sechs Mo- 
noten und Nü. zu zwei Jah ren  sechs M onaten Gefängnis veru rte ilt 
(vgl. M itteilungen des Vereins gegen Bestechung 1940, Seite 541).

Amt stellt achtmal V orbestraften als Bauführer ein.
Eine außerordentlich bedenkliche Personalpolitik  eines Bau­

amtes in K. wurde durch ein Strafverfahren aufgedeckt. Dieses 
Bauamt hatte als selbständigen Bauführer den achtm al vorbestraften
H. eingestellt. In seinem Strafregister w aren verzeichnet: U rkunden­
fälschung, Betrug, Unterschlagung, Diebstahl sowie schw erer Dieb­
stahl und Rückfalls-Diebstahl. Es blieb natürlich  nicht aus, daß er 
sich in seiner neuen Stellung gleichfalls strafbar machte. Von

einem B auunternehm er, der einen am tlichen A ufm aßplan e in ­
gereicht hatte, ließ er sich bestim m en, den Plan aus am tlichem  G e­
w ahrsam  zu en tw enden und zu vern ich ten , und e inen  neuen  Plan 
mit für den U nternehm er w esentlich  g ün stig eren  A ufm aßzahlen 
zu den A kten zu bringen. H ierfür nahm  er 1200 RM., nachdem  er 
vorher schon 300 RM. erha lten  hatte. — W elche k ind lichen  A n ­
sichten bei den B eteilig ten herrsch ten , m ag daraus ersich tlich  sein, 
daß der U nternehm er das B estechungsgeld in einem  v ersch lo ssenen  
Briefum schlag als „R apportzette l" üb e rre ichen  ließ, w as ab er Polizei 
und S taa tsanw alt nicht h inderte, die B estechung in vollem  Um­
fange auszusprechen.

In einem w eiteren  Falle ließ sich der sau bere  B auführer von 
einer Baufirma einen B arscheck über 1500 RM. au shänd igen  mit 
dem V ersprechen, diesen an zwei andere Baufirm en für geleiste te  
T agelohnarbeiten  w eiterzugeben. Ganz se iner V erg angenheit en t­
sprechend löste der B auführer den Scheck selbst ein und v e r­
brauchte den G egenw ert für sich. — Einem B auingenieur k lag te  der 
A ngestellte seine besondere finanzielle N o tlage und e rba t ein  D ar­
lehn von 800 RM. Er erh ie lt es auch, und selbst in diesem  Falle 
w urden beide der ak tiven  bzw. passiven  B estechung für schuldig 
befunden.

E ntsprechend der R echtssprechung des R eichsgerichtes s tellte  
sich das G ericht auf den S tandpunkt, daß auch schon ein  D a r ­
l e h n  e i n e  V o r t e i l s g e w ä h r u n g  im Sinne der §§ 332, 333 
RStGB darste llt und es im übrigen  in e rs te r Linie darauf ankom m t, 
was nach dem W illen des U nternehm ers der Beam te für die V or­
teilsgew ährung  tun  s o l l t e  und n ich t darauf, w as e r tun  k o n n t e  
oder w o l l t e .  Bei der V ergangenheit des B auam tsangestellten  
konnte es keinem  Zweifel unterliegen , daß er für das D arlehn b e­
re it w ar, dem B auingenieur, m it dem er dienstlich  zu tun hatte, 
innerhalb seines T ätigkeitsgeb ie tes alle nu r m öglichen V orte ile  zu 
gew ähren.
W elche N ebenarbeiten  sind strafbar?

Der A ngestellte  des Bauam tes gab sich ferner dazu her, für 
B auunternehm er A brechnungen  und Z w ischenrechnungen, M assen­
au fstellungen u. dgl. anzufertigen. Solche N ebenarb eiten  sind, wie 
schon m ehrfach an d ieser Stelle h ervo rgehob en  w urde, strafbar. 
Sie sind A n gestellten  von B auäm tern usw. grundsätzlich  verboten, 
und s tra fb ar sind sie im m er dann, w enn der be treffende A ngestellte  
d ienstlich mit diesen U nternehm ern  zu tun  hat. U eberhaupt keinem  
Zweifel kann  es unterliegen , daß sich der A ngestellte , w ie in 
diesem  Falle, s tra fb ar m acht, w enn er die A brechnung usw. auf­
stellt und dann in seiner E igenschaft als A n geste llter des B auam tes 
prüft. Die U nternehm er, die für diese N ebenarbeiten  ein H onorar 
bezahlen, m ögen v ie lle ich t annehm en, daß sie die A rbeit des A n­
gestellten  bezahlen, jedoch w ird dadurch ihre Bestrafung w egen 
ak tiver Bestechung nicht im geringsten  ausgeschlossen.

Schließlich ha t der B auführer G eschenke in Form einer K iste 
W ein von 15 bis 20 F laschen und G eldbeträge von 100 und 50 RM. 
angenom m en. Er w ar dafür lediglich bereit, für eine besch leun ig te  
E rledigung der Z w ischenrechnungen eines U nternehm ers Sorge zu 
tragen  und einem  anderen  U nternehm er einen  guten Tip zu geben, 
A rbeiten, deren  Bezahlung auf regulärem  W ege nicht m öglich war, 
auf unkorrek tem  W ege doch zu erreichen.

Für diese S traftaten  erh ie lt der an gek lag te  B auführer die v e r­
hältn ism äßig  m ilde Strafe von einem  J a h r  neun M onaten  Zuchthaus.

F a c h l i t e r a t u r  l e s e n  h e i ß t :  
d i e  E r f a h r u n g e n  a n d e r e r  n u t z e n .

Verlangen Sie unsere Vorschläge.



Aufnahmen : 5 . v. Hoermann, München.

r \ e r  Bauherr, der d iesen sanften  W iesenplatz, der m it w enigen 
Bäumen bestanden  ist, e rw orben  ha tte , en tsch ied  sich nach 

eigener W ahl für Plan und Hausform . Er wußte, daß ein schöner, 
künstlerisch  gesta lte ter G arten  dem H ause einen höheren Reiz 
geben könnte. A ber er verschob  diese B ereicherung, die an sich 
erw ünscht war, auf sp ä te re  Zeit. N ur ein  b esonderer Garten- 
Sitzplatz, dessen Stäbe ein dichtes b lühendes G erank  um schließt, 
bringt die ein w enig rom an tische N ote in das Bild. N ach zwei 
Seiten offen, schaut er über eine w eite W iese zum O b stgarten  und 
anschließendem  W äldchen. N ach  Süden aber, wie auch von der 
Front des H auses aus, g le ite t der Blick über die w eite  glänzende

Fläche des Bodensees m it den im m er w echselnden Bildern. Es gibt 
heute v ie le  Bauherren, die dazu übergehen  (schon w egen  der 
F liegersicht), ihre w eißen W andflächen m it K lim m erpflanzen, wie 
insbesondere die b laue Clem atis oder Glyzinen, behäng en  zu lassen. 
O der auch die großen neuen Schlingrosen, die doldenförm ig gleich 
immer ein Dutzend B lüten um fassen.

Das Erdgeschoß erhä lt außer V orplatz und Küche nur den 
großen W ohn- und Eßraum  und im rech ten  W inkel dazu gelegen, 
durch eine Schiebetür verbunden , das M usikzim m er. Um die A us­
sicht m öglichst w enig einzuschränken, sind die F enste rb rü stungen  
niedrig gehalten. Der überdeck te  F reisitzplatz ist dem W ohnzim m er 
vorgelagert. Auf m assivem  Erdgeschoß ist das O bergeschoß in 
Fachw erk ausgebildet, w obei sich eine größere F reiheit der Raum ­
ein teilung bietet. Im B aujahr 1935 be tru g en  die re inen  B aukosten 
sam t A rch itek tenhono rar 25 000 RM. Die fre istehende G arage 
koste te  außerdem  1100 RM. und der überd eck te  F reisitzplatz 
750 Reichsm ark.

E i n f a m i l i e n h a u s  i n  K o n s t a n z - S t a a d .  

A r c h i t e k t e n :  P r o f .  E .  W a g n e r ,  S t u t t g a r t ,  u .  D i p l . - I n g .  C o m m i c h a u ,  B e r l i n .
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K O N S T R U K T I O N  U N D  B A U W  E I S E

A u ß e n s c h a l u n g e n  u n d  
H o l z e i n s p a r u n g .

D e i  den Giebeln soll man immer daran  denken, daß als Abschluß 
un ter die D achhaut eine Z a h n 1 e i s t e gehört, w ie auf Abb. 4 

erläu ter wird. Auch die Lage der überdeckenden B retter bei w aage­
rech ter Schalung ist wichtig, wie später noch genauer erk lä rt wird. 
Die Zahnleiste deckt sich dicht an die Dachhaut, und es kann  keine

W ichtig ist auch die r i c h t i g e  E c k v e r b i n d u n g  bei 
Schalungen. M an kann hier besondere D eckleisten vorsehen, darf 
aber niem als eine V erbindung schaffen, w ie es auf Abb. 5 links 
erläu tert wird. Eine solche V erbindung tau ch t nichts für eine 
A ußenverw endung, die den dauernden W itterungsunb ilden  aus­
gesetzt ist. Das Holz arbe ite t zu sehr, N ut und Feder brechen aus. 
Besonders schlimm wird es aber dann, w enn die rech te  Seite des 
Brettes nach innen gerich tet ist, dann w irft sich das Brett nach 
außen, die V erbindung löst sich auf und es en tsteh t eine breite 
Fuge, die nicht nur sehr schlecht aussieht, sondern auch dem Ein­
dringen des W assers stark  Vorschub leistet, was zur Zerstörung de 
Holzes und versch iedener K rankheitsherde in der K onstruktion 
führt. Besser ist eine stumpfe Ueberdeckung, wie es die rechte 
Skizze zeigt. M an legt zw ischen die Fuge einen schm alen T eer­
pappstreifen und läßt das eine Brett ein w enig überstehen, damit 
die Fuge dann durch eine D eckleiste abgeschlossen w erden kann.

Selbstverständlich sollte man hier auf die M aserung der B retter 
achten und m öglichst nur solche mit s tehenden Jah resringen  v e r­
wenden, m indestens aber darauf achten, daß die rech te  B rettseite 
nach außen zu liegen kommt.

Bei F e n s t e r -  u n d  T ü r u m r a h m u n g e n  w erden gleich­
falls immer w ieder Fehler gemacht, die eine vorzeitige H olzzerstö­
rung zur Folge haben. Bei w aagrechten  V erschalungen verm eide 
man den stumpfen Stoß ohne deckende U m rahm ungsbretter, wie es 
Abb. 6 rechts zeigt. Das Leibungsbrett verz ieh t sich und es en t­
steht eine breite Fuge, in die das anschlagende R egenw asser leicht 
eindringt und die ganze K onstruktion durchnässen wird. Diese 
Feuchtigkeit aber zieht sehr schlecht aus der K onstruktion w ieder 
heraus, es entstehen die bekannten  K rankheitsherde. M an wird 
daher besser eine, wenn auch nur schm ale Um rahm ung so auf die 
Schalung und das Leibungsbrett aufsetzen, daß die Feuchtigkeit 
nicht so leicht eindringen kann, indem sich nach vorn eine Fuge 
nicht offnen kann. Am Blendrahm en gehört ein Pappdichtungs­
streifen und die Fuge schließt eine schm ale Deckleiste.

Unbedingt muß die r i c h t i g e  N a g e l u n g  der Bretter b e­
achtet werden. Gerade hier entstehen durch falsche N agelungen 
und durch zu gut gemeintes Zuviel an N ägeln leicht die schw ersten 
Schaden, die dann w ieder zu den bekannten  und schon 
schilderten Zerstörungen führen.

Abb. 7 zeigt einige falsche und rich tige N agelungen. G rund­
sätzlich nagelt m an so, daß die B re tter beim  A rbe iten  n ich t an der 
N agelstelle  reißen und spalten . Bei der V erw endung von Deck­
leisten  nagelt m an die B retter in der M itte und die D eckleisten 
nur an einer Seite, n ich t aber an  zwei Seiten, w ie es nach links zu 
dargeste llt ist. Die Leisten p la tzen  an den N agelste llen  und w erden 
gar bald zerstö rt sein; ganz abgesehen  davon, daß eine so aus­
geführte Schalung sehr schlech t aussieht. Bei g rößeren  Fugen und 
b re ite ren  D eckleisten kann  m an diese auch in der M itte nageln 
oder verschrauben , so daß diese N agelung nicht durch die unteren  
B retter geht. Bei Schalungen m it b re iten  D eckbre tte rn  (sog. Decker 
und K riecher) nagelt m an die oben liegenden  B retter n icht zu 
beiden Seiten so, daß die N agelung  durch die un te ren  B retter 
geht, sondern  nagelt nu r auf der e inen  Seite durch das untere 
Brett und das u n te re  B rett in der M itte, w ährend  die andere  N age­
lung unm ittelbar in den Riegel zu gehen hat, w enn  R issebildungen 
an den N agelstellen  der B retter verm ieden  w erd en  sollen.

Die F achw elt bew egt auch heute, w ie früher die Frage, welche 
S c h a l u n g s a r t  wohl die b essere  sei, die senkrech te  oder die 
w aagrechte. Die senkrech te  Schalung ha lte  ich aus folgenden 
G ründen unbeding t für die bessere, w enn m an auch die berechtigte 
M einung ve rtre ten  dürfte, daß die w aagrech te  Schalung in der Ge­
sta ltung  besser aussieht. Bei der senkrech ten  Schalung läuft das 
durch den Regen an sch lagende W asser rasch und ohne H indernisse 
ab, ein E indringen von Feuchtigkeit ist desw egen so gut w ie aus­
geschlossen. Da die B retter keine Falze usw. haben, kann  auch die 
F euchtigkeit w eniger gut über die B rettstöße eindringen. Dadurch 
besteh t bei der senkrech ten  Schalung w eniger die M öglichkeit 
e iner vorzeitigen  Zerstörung.
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Wird aber w a a g r e c h t e  V e r s c h a l u n g  ausgeführt, dann 
ist neben der richtigen Anordnung der Jahresringe unbedingt auf 
die richtige Ueberdeckung an den Brettstößen und den Falzen zu 
achten, damit die Feuchtigkeit nicht hinter die Schalung dringen 
kann. Abb. 8 zeigt links falsche und rechts richtige B r e t t s t o ß ­
a u s f ü h r u n g e n .  Bei den falschen Brettstoßausführungen sind 
einmal die Falze zu tief angeordnet, das W asser bleibt stehen und 
dringt mit der Zeit in die Bretter ein, es bilden sich an der 
schwachen Brettstelle Risse, und die Falze brechen aus. Bei der 
anderen Lösung ist der Falz gerade verkehrt angeordnet, dadurch 
dringt das ablaufende W asser in die Brettfuge und hinter die 
Schalung. Bei den richtigen Ausführungen erkennt man, w ie das 
Wasser rasch abgeleitet wird und w ie der Falz bei der Stülp­
schalung nicht oben, sondern an die untere Brettseite gehört.

Es sind dies keine M ontagearbeiten oder schwierige Konstruk­
tionen, sondern diese kleinen Kniffe kann jeder, auch der ein­
fachste Handwerker beachten, denn sie gehören unbedingt zur 
guten W erkmannsarbeit am Bau. Man sollte jederzeit bedenken, 
daß die Verhinderung der üblichen Zerstörungen des Holzes in 
erster Linie zur sparsamsten Holzverwendung führen. Das Holz 
bebekommt eine längere Lebensdauer, und es wird kaum eine Er­
setzung des oder jenes Teiles notwendig. So kann das damit 
ersparte Holz anderen w ichtigen Zwecken zugeführt werden. Um 
diese w ichtige Forderung zu erfüllen, gehört dazu nur ein wenig 
Denkarbeit auch bei der einfachsten mechanisch auszuführenden

Arbeit.

D i e  D ä m m u n g  d e s  S c h o r n s t e i n e s  i n  
d e r  B a l k e n l a g e .

^ ^ a ch  den bestehenden Vorschriften der Baupolizei muß das
H o 1 z w e r k von der I n n e n k a n t e  oder I n n e n f l ä c h e  

des S c h o r n s t e i n s  mindestens 2 0  cm  e n t f e r n t  s e i n  und 
bleiben. Diese Anordnung entspricht feuerverhütenden G esichts­
punkten beim Bau und ist meist als Mindestforderung anzusehen. 
Viele örtliche Baupolizeiverordnungen haben aber diese Vorschrift 
erweitert, weil der bloße Abstand mit entsprechendem Luftraum 
unzureichend ist und die Ursache verschiedener Balken- und 
Deckenbrände war. Die erweiterte Vorschrift besagt, daß der Ab­
stand 20 cm betragen müsse, und daß der Zwischenraum zwischen  
Schornsteinmauerwerk und Balkenholz durch eine im Verband aus­
geführte Dämmschicht von Dachziegeln getrennt werden müsse, 
wenn die Schornsteinwangen nur 12 cm dick ausgeführt werden.

Sehr oft versucht nun der Ausführende diese Vorschrift zu um­
gehen, sie auch aus mangelnder Sachkenntnis ganz außer acht zu 
lassen, weil man allgemein der Ansicht ist, daß es kaum möglich 
sei, über die Schornsteinwände einen Balken- oder Deckenbrand 
zur Entwicklung zu bringen. Auch sonst werden hier nur zu gern 
kleinere oder größere Fehler begangen, so ist der Schornstein­
verband nicht einwandfrei durchgeführt. Die Mauertechnik zeigt 
Mängel, indem nicht vollfugig gemauert wurde, beim Verlegen der 
Balken werden Schichten oder Ziegel losgetreten und nicht neu 
vermauert, wenn der Schornstein hochgeführt wird. Abstände 
werden nicht eingehalten usw. Es bilden sich also offene Fugen 
und Risse, die gar leicht den Austritt von Rauch und Funken er­
möglichen, zur Ansammlung von Glanzruß Anlaß geben, der einmal 
abbrennen kann und so Balken- und Deckenbrände verursacht, 
wenn nicht die schädlichen Versottungen des Schornsteins andere 
Schäden mit sich bringen.

Bei der Ausführung von Schornsteinen muß man daher auf die 
beste Mauertechnik achten und auch die baupolizeilichen Vor­
schriften in jeder W eise einhalten. Abb. 1 zeigt eine m a n g e l ­
h a f t e  L ö s u n g  d e r  S c h o r n s t e i n d ä m m u n g  im Sinne der 
bestehenden Vorschriften. An Balken und W echsel wurde ähnlich 
wie beim Streichbalken eine Ziegelschicht herausgesteckt und 
trocken an das Holz angesetzt. Der vorgeschriebene Abstand von 
Schornsteininnenseite mit 20 cm ist zwar eingehalten, aber leider 
wurde der alte schulmäßige Schornsteinverband mit Quartier­
stückchen angewendet, wodurch bei nicht ganz einwandfreier 
Mauerung sich Risse bilden, die Fugen nicht voll ausgemörtelt 
sind oder die Quartiere sich beim Schornsteinkehren lockern. Auch 
wird dann der Zwischenraum zwischen Balken und Schornstein­
wand über der vorgesteckten Ziegelschicht gern mit Bauschutt
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ausgefüllt, wodurch gleichfalls Brände, aber auch H olzkrankheiten , 
wie Trockenfäule, Hausschwam m  usw., en tstehen  können. Die 
Pfeile geben die Oeffnungen in den Fugen an, weil der M örtel hier 
leicht herausfällt, diese S tellen führen dann zu w eiteren  U ndicht­
heiten.

In Abb. 2 w ird daher die D ä m m u n g  d e s  Z w i s c h e n ­
r a u m e s  m i t  D a c h z i e g e l n  gezeigt. Obwohl hier der gute 
W ille vorhanden war, so ist auch diese Lösung nicht viel besser 
als die in Abb. 1 gezeigte, weil die D achziegelschichten nicht in 
V erband verleg t w urden und weil auch der alte  V erband mit sich 
lockernden Q uartieren zur A nw endung gekom m en ist. Bilden sich 
Risse bei den Q uartieren, so setzen diese sich leicht über die durch­
gehende Fuge an der Dachziegeldäm m ung fort, und der gleiche 
G efahrenherd ist gebildet, w ie er schon in Abb. 1 aufgezeigt wurde. 
Auch hier dringt dann in Pfeilrichtung Flugasche und Funken durch 
und können zu Bränden führen.

Holzwerk versetzen. Trotzdem  sollte m an aber die dem Schorn­
stein zugerichte te Balken- oder W echselseite  m it einem  H olzschutz- 
und einem F euerschutzm ittel m ehrm als streichen.

Nach der V orschrift der Baupolizei so llte  also alles H olzw erk 
20 cm von der Innenseite  des S chornsteins en tfe rn t angeordnet 
sein. W enn dies schon bei W echseln  und B alken durchgeführt 
wird, so w ird die V orschrift aber bei R ohrdeckenschalungen , L eicht­
p la tten  als P u tz träger oder D ielung und Fußleisten  n ich t so genau 
genommen, weil ja  bis zu einem  gew issen G rade die G efahr hier 
desw egen w eniger groß ist, w eil die Schäden am Schornste in  an 
diesen freier liegenden Stellen gleich e rkan n t und ab geste llt w erden 
können. M an sollte aber w enigstens die R ohrdeckenschalung  oder 
die Deckenputz tragende L eich tplatte m it durch die D achziegel­
däm m schicht gegen das S chornste inm auerw erk  schützen, indem 
m an eben die D äm m schicht n icht nu r bis U n terk an te  Balken, 
sondern bis U n terkan te L eich tplatte führt, w ie es die linke Skizze 
in Abb. 4 zeigt. Die Lehm m örtelschicht zw ischen Balken und Dach­
ziegel sollte m an besser aus schon genann ten  G ründen w eglassen, 
der D achziegel w ird trocken  an die m it H o lzschutzm itteln  ge­
tränk te  B alkenseite verlegt.

Die E inm auerung der däm m enden Schicht gesch ieh t m it Hilfe 
einer B ehelfskonstruktion, die u n ten  an  die B alken genage lt wird. 
Sie besteh t aus einem  B rettkranz mit e iner Latte, deren  Dicke der 
S tärke der Schalung oder L eich tp latte  en tsprich t, dam it die Däm­
m ung auch en tsprechend  tief sitzt und den S chornsteinkörper 
richtig  von dem H olzw erk trennt.

W ichtig  ist selbstverständlich , daß die D achziegeldäm m schicht 
um den ganzen S chornstein  a llseitig  herum geführt wird, w esw egen 
bei B alkenfeldern ein Füllholz einzusetzen ist. In den Skizzen b e ­
steh t die D äm m schicht aus drei Schichten, w ährend  die m eisten  
B aupolizeiverordnungen nur zwei Schichten verlangen . Drei 
Schichten ergeben eine d ich tere  V erb indung und schw ächere 
M örtelfugen, w odurch R issebildungen verm ieden  w erden. Un­
bedingt muß aber das nach träg liche  Einfügen der Däm m schicht, 
v ie lle ich t gar trocken  ohne Lehm m örtel verm ieden  w erden, weil 
dadurch ke inerle i Däm m ung oder Schutz erfolgt.

fauerwerk

Dachziegel u  Lehm
Balken

Abb. 4

R i c h t i g  ist die S c h o r n s t e i n d ä m m u n g  nach Abb. 3 
ausgeführt. Hier w urde zuerst einm al der verbesserte  Schornstein­
verband angewendet, der zw ar bei der Schornsteinw anddicke von 
12 cm nicht auf die V erw endung von Q uartieren  verz ich ten  kann, 
der diese aber so im V erband eingliedert, daß sie sich nicht lockern 
können, und vor allen Dingen dann keine offenen Fugen oder 
Schornsteinw agngen bilden, was zu B randherdbildungen und 
Falschluft im Schornstein führt. Die dreifache D achziegel­
dämmschicht zw ischen Schornsteinw and und Balken oder 
W echsel w urde ebenfalls in V erband ausgeführt, an Stelle von 
Kalkmörtel setzt man die Dachziegel besser m it Lehmmörtel an. 
Man sollte die Dachziegel trocken, also ohne M örtelschicht an dem

Verband
Lehm iWrband 

Wechsel 
Balken

W er sich noch w eiter m it diesen D ingen befassen  will, die für 
eine einw andfreie  B auausführung unbeding t w ichtig  sind, dem sei 
die Schrift von A. H asenbein  „M aurer — S chornstein  — Schornste in­
feger" zum Studium  em pfohlen. Es sind dieses alles K leinfragen 
der B autechnik, die über großen D ingen leicht ü be rseh en  w erden. 
Die A usm erzung der daraus en tstehenden  Fehler und Schäden trägt 
aber unbeding t zur S au berkeit der B auausführung bei, und man 
sorgt für vo lksw irtschaftlich  beste  N utzung der B auarbeit überhaupt.
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Das D urchscheinen  d er Fugen durch den 
äu ßeren  W andputz.

W er um sich tig  und aufm erksam  die v e r­
sch iedenen  B auw erke b e trach te t, w ird  oft 
genug die W ahrnehm ung m achen, daß an 
m anchen G ebäuden  die Fugen des Back­
ste inm auerw erk es durch  den Putz h indurch  
sich tbar w erden, so daß die gesam te A ußen­
fläche oder Teile davon  in rech teck ig e  
Felder, en tsp rech en d  der B acksteingröße, 
aufgeteilt w ird. (Siehe be iged ruck te  A b­
bildung.) W ährend  die Stoß- und Lager­
fugen dunkel he rv o rtre ten , zeigen  die Back­
stein flächen  eine helle  Erscheinung. Das 
D urchschlagen beo bach te t m an vorw iegend 
an w estlichen  und  n örd lichen  G ebäude­
schauseiten, doch b le iben  auch die übrigen  
G ebäudeseiten  davon  n ich t vö llig  v e r­
schont. Bei m anchen  B auw erken kann  m an 
diese unangenehm e E rscheinung ständig, 
bei anderen  w iederum  nur dann, w enn 
feuchte W itterun g  bevorsteh t, beobachten .

Der G rund h ie rfü r ist auf die V er­
schiedenartigkeit des M örtels e in erse its  und 
der Ziegel an d ererse its  zu rückzuführen. Ist

die Luft feucht, dann  d ring t die darin  en t­
ha ltene  F euch tigkeit von  außen in den Putz 
bzw. in das M auerw erk  und  w ird  von den 
porösen Z iegeln schnell und  gierig  auf­
gesaugt. Die s ta rk en  Stoß- und  L agerfugen 
verm ögen die F eu ch tig k eit n ich t so schnell 
aufzusaugen w ie die dünnen  Putzflächen 
auf den Z iegeln, so daß der Putz vor den 
Z iegelflächen s tes ts  h e lle r  e rsche in t als vo r 
den Fugen. T rocknet nun  das durchnäßte 
M auerw erk w ieder aus, dann  geben die 
Ziegel das W asse r  lan gsam er von  sich als 
die Fugen. Da die Stoß-, und  Lagerfugen 
nicht se lten  eine b e träch tlich e  S tärke auf­
weisen und  die F eu ch tigk eit ohnehin  aus 
ihnen n ich t so rasch  verschw inde t, so b le i­
ben eben die F ugenfläch en  län g er feucht 
als die P u tzflächen  v o r den Z iegeln. Infolge 
d ieser F eu ch tig k e it se tzen  sich im Laufe 
der Z eit auch  Ruß- u nd  S tau b te ilchen  aus 
der Luft in die Poren  und  Risse der feuch­
ten  S tellen  und  fressen  sich fest. D adurch 
ze ichnen  sich die F ugen auch bei trock en er 
W itte ru n g  ab, w as deu tlich  aus der Skizze 
e rk en n b a r ist.

Da m an nun  die gesch ilderten  E igen­
schaften  der Baustoffe kennt, so kann  m an 
dem  A u ftre ten  des U ebels Vorbeugen, in ­
dem  m an von  vo rn h ere in  einen  genügend 
s ta rk en  und  v o r a llen  D ingen w asserd ich ­
ten  Putz au fträg t, außerdem  für sorgfältige

A nfeuchtung des Putzgrundes sorgt, beson­
ders dann, w enn die P utzarbeit im Som mer 
w ährend sta rk er H itze durchgeführt w ird. 
N aturgem äß tre ten  die Fugen auf he llen  
Putzflächen stä rk e r in E rscheinung als auf 
dunklen. Eine nach träg liche B eseitigung 
des Uebels ist im m er schw ierig  und kost­
spielig. Sollten die Fugen bei trockenem  
W ette r w ieder verschw inden, dann rein ige 
m an die W ände und stre iche sie m it einem  
w asserabw eisenden, farblosen M ittel. Da­
durch w ird  die F euchtigkeit am E indringen 
in den Putz und das erneu te D urchscheinen 
der Fugen verh indert. V ere inzelt sucht 
m an das Uebel auch durch A ufträgen  eines 
dunklen, deckenden A nstriches zu beseiti­
gen. Sofern es die ö rtlichen V erhältn isse 
zulassen, sind B ekleidungen mit K unst­
schiefer, N aturschiefer, D achschindeln oder 
D achziegeln am Platze. Hrt.

F eu erstä tte  und Schornstein.
V iele heiztechnische M ängel der Heiz­

an lage w erden  dem O fensetzer oder H ei­
zungstechn iker zugeschoben, m an k lag t 
über schlecht ziehende Oefen und Herde, 
käm pft jed en  Tag beim A nfeuern  gegen 
den schlech ten  Zug der F eu erstä tte  und 
gegen die im m er w ieder au ftretenden  
R auchgasbelästigungen. Doch m eist lieg t es 
w eniger an der F eu erstä tte  als an dem Schornstein selbst.

M an sollte immer daran  denken, daß 
jede, auch die beste  und sauber aufgeführ- 
tes te  H eizan lage und F euerstä tte  versagen  
muß, w enn der Schornstein seine w ich tig ­
sten A ufgaben nicht zu erfü llen  verm ag. 
D er S chornstein  hat folgende grundsätzlich 
w ich tigsten  Aufgaben:

1. Er muß die zur V erbrennung no tw en­
dige Luftm enge unbeding t über das 
B rennstoffbett der F eu erstä tte  saugen.

2. Er muß die en tstehenden R auchgase mit 
der günstigsten  G eschw indigkeit durch 
die Züge des Ofens oder H eizkessels 
führen und ableiten.

Bei dem A nschluß der F eu erstä tten  an 
den S chornstein  muß man sich unbeding t 
an die Forderungen  der B auordnungen 
halten , d. h. m an darf niem als, w ie es 
Abb. 1 links erläu tert, an einen Schornstein, 
an dem ein W aschkessel angeschlossen ist, 
auch einen Heizofen im oberen  Geschoß an­
schließen. Durch die A sche- und F euertü r
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des W aschkessels tr itt  im m er ka lte  Luft in 
den Schornstein, die diesen s ta rk  abkühlt, 
w odurch naturgem äß die Z ugkraft w esen t­
lich absinkt. W ird  nun der obere Heizofen 
angeheizt, so b ilden  sich durch die ka lte  
Luft W irbel und R auchstauungen, die R auch­
gase tre ten  durch die F eu ertü r des H eiz­

ofens zurück in den Raum, w as zu b e trä ch t­
lichen B elästigungen der B ew ohner führen 
muß. Der W aschkessel m uß unbed ing t an 
e inen  eigenen  S chornstein  angesch lossen  
w erden, w ie es die rech te  Skizze zeigt, 
dann tre ten  vo rgenann te  M ängel n ich t auf, 
w eil durch die ge trenn ten  R ohre S tauungen  
und  R ückschläge der R auchgase n icht s ta tt­
finden. U eberhaupt muß m an darauf achten , 
daß die Schornste ine n ich t ü b e rla ste t w e r­
den, es dürfen  niem als m ehr F eu erstä tten  
an  einen S chornste in  angesch lossen  w erden, 
als es der Q u erschnitt erlaubt, w eil sonst 
der S chornstein  seine Z ugkraft verlie rt, und 
die schon an derw eit gesch ilderten  M ängel 
auftreten.

W ichtig  ist jedenfalls  auch, daß jedes 
R auchrohr seine eigene R einigungsöffnung 
e rhä lt und daß die R einigungsöffnungen 
n icht nur durch B lechklappen oder Blech- 
tü rchen  versch lossen  w erden, sondern  daß 
die V ersch lüsse vollkom m en dicht schließen, 
w eil dadurch ke ine  Falsch luft e ingesaugt 
w ird, der Zug des S chornsteines norm al 
bleibt, also n ich t zu s ta rk  w ird, w odurch
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die H eizgase n icht üb e rs ta rk  ab gesaugt 
w erden, w odurch  die H eizkraft der F euer­
s tä tten  b e träch tlich  gem indert w ird, w eil 
die W ärm e zu schnell abgeführt w ird. Es 
ist gut, w enn der S chornstein  tüch tig  zieht, 
aber auch hier darf m an U ebertreibun gen  
nicht dulden w ie im en tgegengesetz ten  
Sinne.

Abb. 2 sch ildert in der linken  Skizze die 
falsche A usführung und A nlage der R eini­
gungsöffnungen, die h ie r zu e in er gem ein­
sam en Oeffnung zusam m engezogen sind. 
D adurch sind schw ere Z ugfehler zu b e ­
fürchten, w eil der w arm e S chornste in  aus 
den anderem  .Schornsteinen die Luft ab ­
saugt und beim  A nheizen an derer Schorn­
ste ine w erden  die R auchgase n ich t nach  
oben, sondern  nach u n ten  abgeführt und 
können  über die F eu erstä tten  in die W ohn- 
räum e gelangen. A uch sonst besteh en  da­
durch noch M öglichkeiten  zur F eh ler­
bildung, als da sind, sch lech ter Zug, G lanz­
rußbildung, schw ere A nheizm öglichkeit usw. 
M an so llte  daher die S chornste ine so au s­
führen, w ie es in der rech ten  Skizze d a r­
gestellt ist, d. h. jed es R auchrohr m uß eine 
eigene R einigungsöffnung haben, die n eb en ­
e in ander oder ü be re in an der liegen  können, 
w ie es die Skizze zeigt. Jed en fa lls  m uß 
verm ieden  w erden, daß ü be r die R ein igungs­
öffnungen Falsch luft in den S ch ornste in  ge­
langt, die e inen  m angelh aften  Zug und zu 
langsam e A bführung der H eizgase  v e r ­
ursacht. W er gute F eu erstä tten  m it h öchster 
W irksam keit h aben  m öchte, der sorge als 
V oraussetzung  für eine e inw andfreie  
Schornste inan lage.
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E r f a h r u n g s a u s t a u s c h  
u n d  Ä u s k u n f t e i -
A iie  a u s  d e m  L e s e rk re ise  geste llten  
fa ch lic h e n  F ra g e n  w e rd e n , so w e it sie 
fü r  d ie  G e sa m th e it  vo n  W ic h tig k e it  
s in d , an  d ieser S te lle  b e a n tw o rte t. 
B e a n tw o rtu n g e n  d e r  L e s e r  k ö n n en  
a u ch  in  k u rz e r  P o stk a rte n fo rm  er­
fo lg en . — B e z u g sq u e lle n  (F irm e n ­
ad ressen ) kö n n en , den  V o rsc h rifte n  
des W e rb e ra te s  en tsp re ch en d , den 
L e se rn  n u r  s c h r ift lic h  g en an n t w erd en .

A n f r a g e n  ersch ein e n
im  A n z e ig e n te il d er Z e its c h r ift .

Nr. 3710. Entlüftung von G roßküchen.
W enn  sich  in der W irtsch a ftskü ch e v iel 
D äm pfe en tw ickeln , is t die angegebene A u s­
führung  m it O b erlich tfenster und E ntlüf­
tungsöffnung ungenügend. Es w ird  der sog. 
N ebel in der K üche Z urückbleiben und  die 
F eu ch tigk eit sich an  D ecke und W änden  
n iedersch lag en  und  dies in  erhöh tem  M aße, 
da d ie üb e r der K üche liegende B etondecke 
eine  große A bküh lung  b ie tet, die auch  durch 
die B linddecke aus L eich tbaup la tten  n ich t 
vo ll b ese itig t w erd en  kann. Um den K üchen­
nebel restlos  zu en tfernen , m uß eine Be- 
und  E n tlü ftungsan lage eingebau t w erden, 
w odurch  F risch luft v on  außen  zugeführt, 
d iese erw ärm t u nd  in  die Küche h in e in ­
ged rü ck t w ird ; die v e rb rau ch te  Luft w ird  
durch  en tsp rech en d e A bzüge ü b e r Dach ab ­geführt.

Nr. 3746. A usblühungen. Z iegel aus A b­
brü ch en  für aufgehendes M auerw erk  zu v e r­
w enden , is t im m er bedenklich , denn zu oft 
en th a lten  solche Z iegel Salze, die zum A u s­
b lühen  neigen. D adurch b lä tte r t der Putz 
ab. Das U ebel läß t sich nach ha ltig  w irksam  
n u r so beseitigen , indem  Sie die gesam te 
M auerfläche vom  Putz befreien , m it Falz­
b aupap pe bek le iden  un d  neu verpu tzen . Da­
durch en tsteh en  fre ilich  hohe Kosten. Be­
h and elt m an nu r die augenb lick lich  als 
schad haft au ftau ch end en  F lächen  in d ieser 
W eise, so lieg t die G efahr nahe, daß das 
U ebel e rn eu t an  den n ich t v e rp u tz ten  S tellen  
au ftritt. —  Sie kö n n en  auch die gere in ig te  
u nd  vom  Putz b e fre ite  F läche absäu ren , da­
nach  schnell m it W asser nachspülen , tro ck ­
nen  lassen, m it A sphaltiso lierpapp e b e ­
kleiden, m it Z iege ld rah tgew ebe bespannen  
und  dann verpu tzen . —  Schließlich kön nen  
Sie auf die trocken e  F läche einen  B itum en­
an strich  genügend  s ta rk  au ftrag en  (m ehr­
m als stre ichen) und  den letz ten  noch feuch­
ten  A n strich  m it scharfem  Sand bew erfen  
und dann  in der üb lichen  W eise putzen.

Nr. 3747. H ausschw am m  in G arage. Um
den M ieter schadenersatzpflich tig  zu m achen, 
m üßte nachgew iesen  w erden, daß er b e ­
w ußt un d  in diesem  Falle fahrlässig  die 
Schw am m schäden v e ru rsach t hat, ganz ab ­
g eseh en  davon, daß es sich nu r um 
Schw am m spuren im Boden und an den 
W änden  der G arage handelt. S elbst w enn 
d iese V oraussetzungen  zutreffen , könn te  der 
M ieter n u r zum Ersatz der K osten h e ra n ­
gezogen w erden, die en tstan den  sind, um 
die m it Schwam m  behafte ten  S tellen  mit 
Schw am m schutzm itteln  zu behandeln . Die 
w e ite re  U eberlassung  der g ere in ig ten  G arage 
kan n  höchstens davon  ab häng ig  gem acht 
w erden, daß er sich für die Z ukunft zu 
g röß ere r A ch tsam keit verpflich tet. Ihn für 
eine W ertm inderu ng  des ganzen G rund­
stücks h a ftb a r zu m achen, reichen  die v o r­
liegenden  G ründe n ich t hin.

Nr. 3747. H ausschw am m  in G arage. Vor
allem  k an n  m an aus der A ngabe, daß im

B oden und in den W änden  Schw am m spuren 
in ganz geringem  U m fange festgeste llt w or­
den sind, keinesfa lls  ohne w e ite res  den 
Schluß ziehen, daß der Schwam m  aus dem 
Inh alt auf die W ände üb e rtrag en  w orden 
ist. Ebenso feh lt eine e inw andfreie  F est­
stellung , ob es sich w irk lich  um  ech ten  
H ausschw am m  handelt. Die w esen tliche 
Frage, ob der Besitzer dazu v e ru rte ilt w er­
den kann, dem  M ieter den Raum w eite r zu 
überlassen , und ob der M ieter für die W e rt­
m inderung  usw. aufkom m en muß, kann  m an 
n u r bean tw o rten , w enn die G arage richtig  
u n te rsu ch t w erden kann.

Nr. 3748. Schutz gegen ungünstige V er­
träge?  V ere inb art ein  A rch itek t, daß ihm 
der B auherr bei N ich tdurchführung  des Bau­
vo rhabens nur ein D rittel des ve re in b arten  
P au schaulp re ises zahlen  muß und daß da­
m it alle V erpflich tungen  aus dem V ertrag  
abgego lten  sind, so sind N achforderungen  
ausgeschlossen, sofern n u r die ve re in b a rten  
B edingungen erfü llt sind. A us w elchem  
G runde das B auvorhaben nicht durchgeführt 
w ird, ist belanglos. Die V ere inbarun g  s te llt 
gewiß eine H ärte  für den A rch ik ten  dar; sie 
w idersp rich t auch den G rundsätzen  der 
A rch.-Geb.-O .; denn nach d ieser kom m t es 
in e rs te r Linie auf die B estellung, n ich t auf 
die ausgefü hrten  A rbe iten  an. D er w irk ­
sam ste Schutz für die Z ukunft b ie te t der 
A bschluß des E inheitsarch itek tenvertrages.

Nr. 3749. B erechnung von N ebenarb eiten .
Eine N orm  der B erechnung oder die Fest­
legung eines P rozentsatzes nach  der Ge­
büh renordnung  der A rch itek ten  is t fü r die 
gesch ilderte  A rbe itsle istun g  n ich t festge­
setzt. Es käm e daher m. E. die B erechnung 
n a c h  Z e i t  in  Frage, indem  die für die 
Leistung aufgew andten  A rb e itsstu nd en  fest­
geste llt und m it der S tundenv ergü tung  
m ultip liz iert w erden. Der S tundensatz ließe 
sich u n te r Z ugrundelegung von 200 A rb e its­
stunden  pro  M onate nach  der M onatsver­
gü tung  des H errn  G latz errechnen, der 
m indestens gezahlt w erden  m üßte. Da die 
N ebenarb e iten  in Ueber- und S onntags­
stunden  m. E. von H errn  G latz gele iste t w u r­
den, w äre v ie lle ich t der tarifliche Zuschlag 
für diese aufzuschlagen, so daß der S tunden­
satz sich en tsprechend  erhöhen  w ürde. N o r­
m ale A rbeitsle istung  vorausgesetzt!

Nr. 3750. H öhere A ufw endungen durch 
B auverzögerung. Ihre F rage ist w ert, e iner 
gründ lichen  Prüfung und B earbeitung u n te r­
zogen zu w erden. Sie übernahm en M itte 
M ai 1939 nach  vorlieg enden  P länen  die A us­
führung  (O berleitung und ö rtliche  Baufüh­
rung) eines re ich gestalte ten , vornehm en 
Landhauses gegen eine H onorarvergü tung  
von 4 Proz. In w eiteren  sieben M onaten, 
also A nfang D ezem ber 1939, so llte dasselbe 
bezugsfertig  sein. D urch den inzw ischen 
erfo lg ten  E in tritt des K rieges und der d a­
m it en tstandenen  Schw ierigkeiten , M angel 
an A rbeitsk räften , M ateria l usw., h a t sich 
die F ertigstellung, trotzdem  Sie Ihre A rbe i­
ten  ohne U nterbrechung w eiterführten , so 
verzögert, daß das H aus erst A nfang Ju li 
1940 bezugsfertig  w urde.

Auf G rund der A nordnungen  des R eichs­
kom m issars für die P reisbildung ist w äh­
rend des K rieges jede P reiserhöhung  irgend­
w elcher A rt g rundsätzlich  verb o ten  und 
un te r Strafe gestellt. W enn Sie also die 
O berleitung  und die ö rtliche B auführung 
zu einem  G esam thonorar von 4 Proz. der 
Bausum m e übernom m en haben, so ist dies 
eine b indende A bm achung, die auch heu te  
noch G eltung hat, ganz gleich, ob Ihre 
T ätigkeit sich durch die K rieg sv erhältn isse 
auf eine längere Zeit h inzieh t als vorgenom ­
men. G enau w ie der U n ternehm er bei 
W eiterführung  se iner A rbe iten  selbst bei 
V erlu st an die Preise seines abgegebenen

A ngebo tes gebunden  ist und  auch einzelne 
P reise  n u r m it au sdrück licher G enehm igung 
des P reiskom m issars erh öh en  darf, so gilt 
diese gleiche V o rsch rift auch  für Sie als 
A rch itek t. E inen A n trag  Ih re rse its  auf Er­
höhung Ih re r G ebühren  um  IV2 Proz. h a lten  
w ir nach  Lage der Sache für aussichtslos. 
Auf G rund des § 15 A bsatz 5 des E inheits­
a rch itek ten v ertrag es  w äre  Ihnen  v ie lle ich t 
eine K ündigung Ihres V ertrag es  m öglich ge­
w esen, da d ieses ab er n ich t geschehen  ist 
und Sie die A rb e iten  w eiterfü hrten , haben  
Sie nu r A nspruch  auf das v e re in b arte  
H onorar von 4 Proz.

Nr. 3751. G efrierschäden  an  A borten .
Da in dem strengen  W in te r 1939/40 auch 
andero rts  m it den g leichen F rostschäden  zu 
rechnen  war, k on n te  nur dort e ine Schuld­
frage des M ieters an erk an n t w erden, wo die 
M öglichkeit e in er Beheizung vorlag . In 
allen an deren  Fällen muß der M ieter als 
n icht schuldig an erk an n t w erden.

Nr. 3751. G efrierschäden  in A borten .
G ew öhnlich sind  in M ietve rträg en  B estim ­
m ungen zur V erhütung  von  G efrierschäden  
in A b orten  angegeben, w ie z. B. O ffenlassen 
der A b o rttü ren  und  E instreuen  v on  V ieh­
salz in die K losettschüssel in seh r k a lten  
W intern , zu deren  E inhaltung der M ieter 
ve rp flich te t ist, w enn  er n ich t für en t­
s tehende G efrierschäden  aufkom m en will. 
Sind im vorlieg en den  Fall im M ie tve rtrag  
derg le ichen  V orschriften  n ich t en thalten , so 
kan n  der M ieter für die vorgekom m enen  
Schäden n ich t v e ran tw o rtlich  gem acht w e r­
den, und  zw ar haup tsäch lich  aus dem 
G runde, w eil der W in te r 1939/40 au ß er­
o rden tlich  streng  w ar, so daß die Schäden 
auf höhere G ew alt zu rückgeführt w erd en  
können, w ofür m an den M ieter n ich t h a ft­
bar m achen kann. A uch h a t der M ieter im 
guten  G lauben gehandelt, w enn  er zur För­
derung des A u ftauens heißes W asser in die 
e in gefro rene K losettschüssel schü tte te , w o­
durch infolge A usdehnung des Eises ein 
S tück der K losettschüssel absprang. Es 
w äre  Sache des H ausbesitzers, des V er­
m ieters gew esen, ihn zur V erm eidung  von 
G efrierschäden  zu belehren. H at e r dies 
un terlassen , so ist e r m itveran tw ortlich . 
Zweifellos trifft den M ieter ein ige Schuld  an 
den en tstan denen  Schäden, so daß der W eg 
der gü tlichen  E inigung sich em pfiehlt.

Nr. 3752. Irrtum  bei A ngebot Ih r A n­
sch lag stex t sag t k la r  und  einw andfrei ,,qm 
be iderse its  behandeln". D er Irrtum  liegt, 
w ie d ieser auch se lbst e rk ann t hat, beim  
M alerm eister. Die B auherrschaft is t —  da 
Laie — zu ke inen  h öh eren  Z ahlungen v e r­
pflichtet. Sie h a tte  zur B etreuung ihres 
B auvorhabens einen  Fachm ann beauftragt. 
Der M alerm eiste r w ar verp flich te t, bei Er­
kennen  seines Irrtum s den A uftrag  zu rück­
zugeben. Sie haben  als B auleiter die A n­
gebote ve rsch ied en er M alerm eiste r du rch­
gesehen  und  die Positionen  einzeln  m ite in ­
an der verg lichen . H ierbei s te llten  Sie fest, 
daß d ieser M alerm eister in d ieser Position 
„außgergew öhnlich  n iedrig " w ar. Sie h a tten  
die Pflicht, vo r A u ftrag se rte ilu ng  den M aler­
m eister h ie rau f aufm erksam  zu m achen, um 
A ufk lärung  zu ersuchen, w eshalb  e r diese 
A rbe it so b illig  ausführen kann, um die 
B auherrschaft vo r m inderw ertiger A rbe it zu 
schützen. Sie haben  dieses offensichtlich 
versäum t und  als Fachm ann das V erseh en  
eines an deren  — w enn auch fah rlässig  — 
ausgenutzt. Eine Klage des M aieim eisters  
gegen Sie auf S chadenersatz dürfte h eu te  du rchaus n icht erfolglos sein.
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